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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Stock mey er, Im ma nu el - Die Leh re von
der Ge rech tig keit durch den Glau ben
vom Stand punkt der Sitt lich keit aus ge ‐
wür digt.
Der Ge gen stand, der uns heu te be schäf ti gen soll, „die Leh re von der Ge ‐
rech tig keit durch den Glau ben“, ruht nach sei ner dog ma ti schen Sei te auf
den frü hern, hier ge hal te nen Vor trä gen, be son ders auf dem über die Sün ‐
de ei ner seits, und dem über die Ver söh nung and rer seits. Er ist aber nun
auch vom sitt li chen Stand punkt aus zu be leuch ten. Denn ab ge se hen von
den dog ma ti schen An zwei fe lun gen, de ren Wi der le gung je ne frü hern Vor ‐
trä ge ge wid met wa ren, wird die se Leh re auch im In ter es se der Sitt lich ‐
keit an ge zwei felt. Die se Leh re, im Neu en Tes ta ment haupt säch lich durch
den Apo stel Pau lus ver tre ten, bil de te im Zeit al ter der Re for ma ti on die
un ter schei den de Grund leh re des Pro tes tan tis mus im Ge gen satz zum Ka ‐
tho li cis mus. Füh ren wir uns die sel be nach ei ni gen Stel len der pro tes tan ti ‐
schen Be kennt niß schrif ten kurz vor Au gen. Hö ren wir zu erst un se re Bas ‐
ler con fes si on vom Jahr 1534: „Wir be ken nen die Nach las sung der Sün ‐
den durch den Glau ben in Je sum Chris tum den Ge kreu zig ten. Und wie ‐
wohl die ser Glau be sich oh ne Un ter laß durch die Wer ke der Lie be übet,
her vor thut und al so be wäh ret wird, je doch ge ben wir die Ge rech tig keit
und Ge nugt hu ung für un se re Sün de nicht den Wer ken, so des Glau bens
Früch te sind, son dern al lein dem wah ren Ver trau en und Glau ben in das
ver gos se ne Blut des Lam mes Got tes. Denn wir frei be ken nen, daß uns in
Chris to, der da uns re Ge rech tig keit, Hei lig keit, Er lö sung, Weg, Wahr heit,
Weis heit und Le ben, al le Din ge ge schen ket sei en. Dar um die Wer ke der
Gläu bi gen nicht zur Ge nugt hu ung ih rer Sün den, son dern al lein dar um
ge sche hen, daß sie da mit Gott dem Herrn um die gro ße Gut t hat, uns in
Chris to be wie sen, sich et li cher Ma ßen dank bar er zei gen.“ - In sehr star ‐
ker Aus prä gung, aber herz li cher, volks thüm li cher Aus drucks wei se trägt
der Hei del ber ger Ka te chis mus die se Leh re vor. Auf die 60. Fra ge: „Wie
bist du ge recht vor Gott?“ lau tet die Ant wort: „Al lein durch wah ren
Glau ben an Je sum Chris tum, al so daß, ob mich schon mein Ge wis sen an ‐
klagt, daß ich wi der al le Ge bo te Got tes schwer ge sün digt und der sel ben
kei nes nie ge hal ten ha be, auch noch im mer dar zu al lem Bö sen ge neigt
bin, doch Gott, oh ne all mein Ver dienst, aus lau ter Gna den, mir die voll ‐
kom me ne Ge nugt hu ung, Ge rech tig keit und Hei lig keit Chris ti schen ket
und zu rech net, als hät te ich nie kei ne Sün de be gan gen noch ge habt und
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selbst al len den Ge hor sam voll bracht, den Chris tus für mich hat ge leis tet,
wenn ich al lein sol che Wohl tha ten mit gläu bi gem Her zen an neh me.“ -
Aus den Be kennt niß schrif ten der lu the ri schen Kir che sei nur an den IV.
Ar ti kel der Augs bur ger Con fes si on er in nert. „Von der Recht fer ti gung.
Wei ter wird ge leh ret, daß wir Ver ge bung der Sün den und Ge rech tig keit
für Gott nicht er lan gen mö gen durch un ser Ver dienst, Werk und Ge nugt ‐
hun, son dern daß wir Ver ge bung der Sün den be kom men und für Gott ge ‐
recht wer den aus Gna den um Chris tus wil len durch den Glau ben; so wir
glau ben, daß Chris tus für uns ge lit ten hat und daß uns um sei net wil len
die Sün de ver ge ben, Ge rech tig keit und ewi ges Le ben ge schenkt wird.
Denn die sen Glau ben will Gott für Ge rech tig keit für ihm hal ten und zu ‐
rech nen wie St. Pau lus sagt zu den Rö mern am 3. u. 4.“ - Die sen pro tes ‐
tan ti schen Zeug nis sen ste he hier ka tho li scher seits ge gen über nur der 2.
Ca non on der 6. Sit zung des tri den ti ni schen Concils: „Wer da sagt, der
recht fer ti gen de Glau be sei nichts an de res, als das Ver trau en in die gött li ‐
che Barm her zig keit, wel che um Chris ti wil len die Sün den ver gibt; oder:
die ses Ver trau en sei es al lein, wo durch wir ge recht fer ti get wer den - der
sei ver flucht.“

Die se Leh re des Pro tes tan tis mus nun, im Re for ma ti ons zeit al ter nicht nur
un ter schei den de Grund leh re, son dern bei den viel fach ge pf lo ge nen Ver ‐
hand lun gen ei gent lich das Haup thin der niß ei ner Wie der ver ei ni gung bei ‐
der Con fes si o nen, wird auch vom sitt li chen Stand punkt aus an ge grif fen
und zwar nicht nur von ih rer rö mi schen Geg ne rin, son dern von Man ‐
chem, der sich sonst zum Pro tes tan tis mus be kennt, und man darf es als
That sa che hin stel len, daß Man cher, der wi der die Fins ter niß der rö mi ‐
schen Irr t hü mer und Miß bräu che ei fert und Lu thers Ver diens te hoch er ‐
hebt, in Be zug auf die se Leh re, ge ra de die un ter schei den de Grund leh re,
viel leicht oh ne es nur zu ah nen, gut ka tho lisch denkt. - Daß man an ei ne
Glau bens leh re den sitt li chen Maß stab an legt, hat sei ne gu te Be rech ti ‐
gung. Ja, es darf als ein Fort schritt im gu ten Sinn an er kannt wer den, daß
man ge gen ei ne Glau bens leh re miß trau isch wird, die sich nicht durch
sitt li chen Cha rak ter an sich selbst und durch sitt li che Wir kung auf den
Men schen le gi ti miert. Nur muß solch ein sitt li cher Maß stab nicht von
der Ober flä che, son dern recht aus der Tie fe der sitt li chen Be dürf nis se
uns rer Men schen na tur ge nom men sein.
Die An grif fe, wel che im In ter es se der Sitt lich keit ge gen uns re Leh re ge ‐
macht wer den, las sen sich et wa auf fol gen de zwei Fra gen zu rück füh ren:
I. Ist es nicht an sich ein un sitt li cher Ge dan ke, daß Gott um des Glau bens
wil len ei nen Men schen für ge recht er klä ren soll, der es doch noch nicht
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ist? II. Muß nicht ei ne sol che Ge recht er klä rung al les sitt li che Stre ben
ver nich ten?

Die ser An kla ge auf Un sitt lich keit ge gen über wird uns nun doch die Er ‐
wä gung na he lie gen: wie wir als Chris ten schwer lich wer den an neh men
kön nen, daß das pau li ni sche Chris ten t hum, und als Pro tes tan ten schwer ‐
lich wer den an neh men kön nen, daß die Re for ma ti on auf un sitt li cher Ba ‐
sis ru he. Auch hat sich die frag li che Leh re we der an Pau lus, noch an den
Ban ner trä gern der Re for ma ti on: ei nem Lu ther, Me lanch thon, Cal vin,
noch über haupt in der Cul tur ge schich te des Pro tes tan tis mus als ei ne sitt ‐
lich ver derb li che er wie sen. Die se Er wä gung soll uns in des sen die Prü ‐
fung uns rer Leh re kei nes wegs er spa ren, son dern nur uns mah nen, sorg ‐
fäl tig zu prü fen und tie fer auf die Sa che ein zu ge hen, ehe wir uns ein Urt ‐
heil er lau ben.
Es kann sich na tür lich hier für uns nicht um ei ne Dar stel lung des über
uns re Leh re ge führ ten Strei tes han deln; nicht um spe ci el le Vert hei di gung
al les des sen, was von die ser, um Wi der le gung al les des sen, was von je ‐
ner Sei te ist bei ge bracht wor den. Wir wür den da durch in ein Ge we be
zum Theil sehr sub ti ler Dis tinc ti o nen hin ein ge führt wer den. Der Streit
hat sich in den drei ßi ger Jah ren aus An laß der von dem ka tho li schen
Theo lo gen Möh ler mit viel Geist und Ge lehr sam keit ge schrie be nen Sym ‐
bo lik (Dar stel lung der Un ter schei dungs leh ren) leb haft er neu ert und es
ha ben da bei zur Vert hei di gung der pro tes tan ti schen Leh re und ge ra de
auch der Leh re von der Recht fer ti gung Män ner die Fe der er grif fen, die
man wohl schwer lich ei nes bor nier ten Or tho do xis mus be schul di gen
wird, ich nen ne nur Mar hei ne ke und den kürz lich ver stor be nen Prof. von
Baur in Tü bin gen. Ein ge nau e rer Ein blick in die se Streit sa che zeigt, wie
im pro tes tan ti schen La ger in der Hit ze des Strei tes und Ge gen sat zes
wohl mit un ter Sät ze aus ge spro chen, Aus drü cke, Wen dun gen ge braucht
wor den sind, die an ei ner ge wis sen Ein sei tig keit, Span nung, Här te lei den
und in die sem Sin ne re dres siert wer den müs sen; ja es wur de et wa auch
der Bo gen ein mal so stark ge spannt, daß er brach; so, wenn der Lu ther ‐
an er Ni co laus von Ams dorf in ei ner be son dern Schrift zu be wei sen un ‐
ter nahm: daß die Pro po si tio: „gu te Wer ke sind schäd lich zur Se lig keit“ -
ei ne rech te wah re, christ li che Pro po si ti on sei. And rer seits läßt sich be ‐
mer ken, wie sol che Ka tho li ken, die das Be dürf niß hat ten, die Leh re ih rer
Kir che tie fer zu er fas sen und mit wis sen schaft li chen Waf fen zu vert hei ‐
di gen, sich un will kühr lich in man chen Punk ten der pro tes tan ti schen An ‐
schau ung ge nä hert ha ben. Auf dies Al les kann nun hier nicht nä her ein ‐
ge tre ten wer den; wir hal ten uns an die Grund an schau ung der pro tes tan ti ‐
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schen Leh re und su chen die se ge gen die er ho be nen sitt li chen Ein wür fe
zu recht fer ti gen.

I.
Ers tens al so: „nach der pro tes tan ti schen Leh re,“ sagt man, „wird dem
Men schen ei ne Ge rech tig keit, die au ßer ihm liegt, ihm fremd ist, nur zu ‐
ge rech net; er wird von Gott ge recht er klärt, oh ne doch wirk lich ge recht
zu sein. Das ist aber ein un wah res und un sitt li ches Prin cip.“ - Hier ist zu ‐
vör derst zu er in nern, daß der Be griff die ses Zu rech nens so ge faßt wer den
muß, wie er ge meint ist. Man muß hier, wie über all, wo gött li che Thä tig ‐
kei ten durch Aus drü cke, die dem mensch li chen Le ben ent lehnt sind, ver ‐
an schau licht wer den, das In ad äqua te, das ih nen an haf tet, davon ab strei ‐
fen. So geht es denn bei die sem Zu rech nen frei lich nicht so äu ße r lich zu,
wie et wa im mensch li chen Ver kehr, wenn dem B. ei ne Leis tung gut ge ‐
schrie ben, an- und zu ge rech net wird, die der A. für ihn über nom men hat;
sei es ei ne Ar beit, die er für ihn ver rich tet, oder ei ne Zah lung, die er für
ihn ent rich tet hat. Dies Al les ist für den B. et was ganz Aeu ße r li ches, ihm
Frem des, und gilt ihm doch; kann ihm gel ten, selbst oh ne daß er nur et ‐
was davon er fährt. So ist es nun von vorn her ein nicht mit den Leis tun ‐
gen Chris ti für die Mensch heit. Hier han delt sichs nicht um ein ge wis ses
Quan tum von Tu gen den und gu ten Wer ken, das ein mal ge leis tet wer den
muß te, gleich viel von wem - und nun hät te es Chris tus ge leis tet; und
wie der um ein ge wis ses Quan tum von Straflei den, das aus ge hal ten wer ‐
den muß te, gleich viel von wem - und nun hät te es Chris tus aus ge hal ten.
So todt muß man die Leh re von Chris ti stell ver tre ten der Ge rech tig keit,
sei nem thä ti gen und lei den den Ge hor sam frei lich nicht auf fas sen. Viel ‐
mehr: Chris ti hei li ges Le ben und Wir ken von der ei nen, sein hei li ges
Lei den und Ster ben von der an dern Sei te macht sein Er lö sungs- und Ver ‐
söh nungs werk aus, durch wel ches ei ne ent schei den de Re ac ti on ge gen die
Sün de und ih re Fol gen voll bracht, die Schuld der Mensch heit ge sühnt
und für die Mensch heit ein neu er Le bens an fang ge setzt ist, wie denn
Chris tus der zwei te Adam heißt; ein neu es Le ben, da die Mensch heit
durch Chris tum mit Gott Ge mein schaft hat.
Gleich wohl hat nicht je der Mensch oh ne Wei te res An t heil an die sem
neu en Le ben, son dern der Glau be an Chris tum ist die noth wen di ge
Bedin gung da zu. Un ter Glau ben aber - das ist in die sen Vor trä gen nun
schon mehr fach von ver schie de nen Sei ten her und bei ver schie de nen Ge ‐
le gen hei ten er in nert wor den - un ter Glau ben ist schlech ter dings nicht ein
the o re ti scher Vor gang zu ver ste hen, der nur in ner halb der mensch li chen
Er kennt niß statt fän de; es ist viel mehr ein recht ei gent lich prak ti sches
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Ver hal ten; es ist das ener gi sche Er grei fen der durch Chris tum in ner halb
der Mensch heit ver wirk lich ten und nun in Chris to dem Men schen dar ge ‐
bo te nen Gna de Got tes; oder kür zer: es ist das ener gi sche Er grei fen
Chris ti selbst; al so ein Vor gang, der das Geis tes le ben des Men schen
recht in sei nem in ners ten Mit tel punkt be trifft, ein Vor gang, wo durch der
Mensch Chris to selbst ein ge pflanzt oder ein ver leibt wird und nun in die ‐
ser Ge mein schaft An t heil hat an der durch Chris tum voll brach ten Re ac ti ‐
on ge gen die Sün de und Schuld der Mensch heit. Auch sei ne, des Glau ‐
ben den, per sön li che Sün de und Schuld ist nun durch Chris tum ge sühnt
und er steht in der Ge mein schaft des durch Chris tum in der Mensch heit
ge setz ten gött li chen Le bens. Lu ther hat sich hier über in sei ner be rühm ten
Schrift: „von der Frei heit ei nes Chris ten menschen“ in höchst tief sin ni ger,
- wenn man will mys ti scher Wei se, aber je den falls im bes ten Sinn des
Worts mys ti scher Wei se, so fern es sich hier wirk lich um das zar tes te und
in nigs te Ge heim niß der Gott se lig keit han delt - al so aus ge spro chen: „Der
Glau be ver ei ni get die See le mit Chris to als ei ne Braut mit ihrem Bräu ti ‐
gam. Aus wel cher Ehe fol get, wie St. Pau lus sagt Eph. 5,20, daß Chris tus
und die See le Ein Leib wer den; so wer den auch bei der Gü ter, Fall, Un ‐
fall und al le Din ge ge mein; daß, was Chris tus hat, das ist ei gen der gläu ‐
bi gen See le, was die See le hat, wird ei gen Chris ti. So hat Chris tus al le
Gü ter und Se lig keit, die sind der See le ei gen. So hat die See le al le Un tu ‐
gend und Sün de auf ihr, die wer den Chris ti ei gen. Hier hebt sich nun der
fröh li che Wech sel und Streit. Die weil Chris tus ist Gott und Mensch, wel ‐
cher noch nie ge sün digt hat und sei ne Fröm mig keit un über wind lich,
ewig und all mäch tig ist, so er denn der gläu bi gen See le Sün de durch
ihren Braut ring, das ist der Glau be, ihm selbst ei gen macht und nicht an ‐
ders thut, denn als hät te er sie gethan, so müs sen die Sün den in ihm ver ‐
schlun gen und er säu fet wer den. Denn sei ne un über wind li che Ge rech tig ‐
keit ist al len Sün den zu stark. Al so wird die See le von al len ihren Sün den
lau ter lich durch ihren Mahl schatz, das ist des Glau bens hal b en, le dig und
frei und be ga bet mit der ewi gen Ge rech tig keit ihres Bräu ti gams Chris ti.“

Es geht aus dem Ge sag ten her vor erst lich, daß für den Glau ben den die
Ge rech tig keit Chris ti eben nichts Frem des mehr ist, das ihm nur will ‐
kühr li cher Wei se könn te zu ge rech net wer den, viel mehr ist sie et was An ‐
ge eig ne tes, das ihm ge hört ver mö ge - wenn wir so sa gen dür fen - der So ‐
li da ri tät, wel che zwi schen Chris to und ihm nun ein ge tre ten ist. Der Glau ‐
ben de führt kei ne ge son der te Exis tenz mehr fort, son dern er lebt fort an in
der Ge mein schaft Chris ti als ein ihm ein ver leib tes Glied und so wird er
nun auch von Gott an ge se hen: nicht als das, was er ist, an und für sich
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be trach tet, son dern in sei ner durch den Glau ben ver mit tel ten Zu sam men ‐
ge hö rig keit mit Chris to.

Fer ner geht her vor, daß der Glau be durch aus nicht et was sitt lich in dif fe ‐
ren tes ist, so daß die oft ge hör te Be schul di gung zu trä fe: das ist ja sehr
be quem! da lebt und denkt und fühlt der Mensch wie er will - er glaubt
nur und nun wird er für ge recht er klärt! Nein; der Glau be in sei ner ener ‐
gi schen Rich tung auf Chris tum und sei ne Ge rech tig keit ist ein Geis tes akt
von po si tiv sitt li chem Cha rak ter. „Glau be,“ sagt Lu ther in sei ner Vor re de
zum Rö mer brief, „ist ei ne le ben di ge, er we ge ne Zu ver sicht auf Got tes
Gna de, so ge wiß, daß er tau send mal dar über stür be.“ Und der Hei del ber ‐
ger Ka te chis mus nennt den Glau ben „ein herz li ches Ver trau en, wel ches
der hei li ge Geist durchs Evan ge li um in mir wir ket.“ Wenn es nun gleich
nach pro tes tan ti scher Leh re der hei li ge Geist ist, der den Glau ben im
Men schen wir ken muß und oh ne wel chen der Mensch nim mer mehr zum
Glau ben kom men wür de (wie auch schon der Apo stel Pau lus spricht 1
Cor. 12,3: Nie mand kann Je sum ei nen Herrn hei ßen oh ne durch den hei ‐
li gen Geist), so ist es doch der mensch li che Geist, in wel chem er ihn
wirkt und des sen Kräf te er da bei in Be we gung setzt, und es ist der
mensch li che Wil le, dem er die se ent schie de ne Rich tung giebt auf Chris ‐
tum hin, so daß der Glau be durch aus kein rein pas si ves Ver hal ten, son ‐
dern ein Zu stand höchs ter Ak ti vi tät ist. Nur das will die pro tes tan ti sche
Leh re streng fest ge hal ten wis sen, daß nicht et wa nun dem Glau ben ge ‐
wis ser ma ßen ei ne Ver dienst lich keit bei ge legt wer den darf; daß nicht der
Glau be so darf an ge se hen wer den, als ob er, als sub jek ti ver Zu stand und
dem Men schen in woh nen de Qua li tät den Men schen in Got tes Au gen so
wohl ge fäl lig ma che, daß er ihn deß halb für ge recht er klär te, in wel chem
Fal le der Mensch sei ne Ge rech tig keit doch wie der in sich selbst hät te,
näm lich in sei nem Glau ben. Der Glau ben de hat aber sei ne Ge rech tig keit
nicht in sich, son dern in Chris to; der Glau be aber ist das Mit tel, wo durch
er sich Chris tum und sei ne Ge rech tig keit an eig net. Ge gen ei ne sol che
miß ver ständ li che Schät zung des Glau bens ver wahrt sich der Hei del ber ‐
ger Ka te chis mus aus drü ck lich, in dem er auf die Ein gangs an ge führ te 60.
Fra ge so gleich die fol gen läßt: „war um sagst du, daß du al lein durch den
Glau ben ge recht sei est?“ und ant wor tet: „nicht, daß ich von we gen der
Wür dig keit mei nes Glau bens Gott ge fal le, son dern dar um, daß al lein die
Ge nugt hu ung, Ge rech tig keit und Hei lig keit Chris ti mei ne Ge rech tig keit
vor Gott ist und ich die sel be nicht an ders, als al lein durch den Glau ben
an neh men und mir zu eig nen kann“ ,
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Noch schär fer tritt der sitt li che Cha rak ter des Glau bens her vor, wenn wir
er wä gen, wie der Glau be nicht zu tren nen ist von dem ne ga ti ven Mo ment
- der Bu ße; der Bu ße - im bib li schen Sinn, wor nach es nicht heißt Ab bü ‐
ßung ir gend ei ner Ver schul dung durch ir gend ei ne Stra fe, son dern Aen ‐
de rung des Sin nes hin sicht lich der Sün de; ein Ver urt hei len der Sün de
nicht nur im All ge mei nen, son dern der ei ge nen per sön li chen Sün de, wo ‐
durch es sich ge stal tet zur Reue, zum schmerz li chen Be wußt sein so wohl
der ein zel nen sünd li chen Ak te in That, Wort und Ge dan ken, als des
sünd li chen Zu stan des, aus wel chem die se Ak te her vor gin gen; zum
schmerz li chen Be wußt sein der Un mög lich keit, aus ei ge nen Mit teln das
be gan ge ne Bö se wie der gut zu ma chen, oder auch nur von nun an den
Zu sam men hang mit der Sün de auf hö ren zu las sen; zum schmerz li chen
Be wußt sein, wie ver damm lich die Sün de ist vor dem hei li gen Gott und
wie sie den Men schen schei det von Gott. Ein Be wußt sein, des sen In ten ‐
si vi tät (Stär ke) kei nes wegs ab hängt von der re la ti ven Grö ße und Auf fäl ‐
lig keit der ein zel nen Ver sün di gun gen, son dern von der Tie fe des sitt li ‐
chen Ge fühls und dem Grad der Emp fäng lich keit für den Ge gen satz zwi ‐
schen dem hei li gen Gott und dem sün di gen Men schen. Noch we ni ger
aber, als beim Glau ben, kann hier von ir gend ei ner Ver dienst lich keit die
Re de sein, so daß et wa die Bu ße des Men schen Ge rech tig keit wür de. Ist
doch viel mehr die Bu ße eben das schmerz li che Be wußt sein und Be ‐
kennt niß des völ li gen Man gels an al ler ei ge nen Ge rech tig keit, wel ches
den Men schen treibt, sei ne Ge rech tig keit au ßer sich zu su chen und so die
Vor be din gung wird des Glau bens, der sie dann fin det in Chris to.

In dem bis her Ge sag ten ist nun zwar das Ei gent hüm li che der pro tes tan ti ‐
schen Leh re auch schon ent hal ten, aber doch noch nicht scharf ge nug
her vor ge ho ben wor den. Dar in, daß der Mensch ge recht und se lig wer de
durch die Ver diens te Chris ti, und daß zur An eig nung der sel ben der Glau ‐
be nö thig sei - stim men bei de Kir chen über ein. Die Dif fe renz tritt erst
recht her vor bei der Auf fas sung des An eig nungs pro ces ses, hei der Be ‐
stim mung, was die Recht fer ti gung ei gent lich sei und wie der Mensch da ‐
zu kom me. Nach ka tho li scher Leh re ist die Recht fer ti gung nicht ei ne Ge ‐
recht er klä rung, son dern ei ne Ge recht ma chung des Sün ders; d. h. durch
das Ver dienst des hei li gen Lei dens Chris ti gießt der hei li ge Geist die Lie ‐
be Got tes in das Herz des Men schen aus; der Mensch wird in ner lich er ‐
neu ert und kann und soll nun das Ge setz Got tes hal ten und sol che gu te
Wer ke thun, die das sel be be frie di gen. Das Al les zu sam men heißt erst
Recht fer ti gung. „In der Recht fer ti gung selbst - sagt das tri den ti sche
Concil im 7. Ca pi tel der 6. Sit zung - be kommt der Mensch durch Chris ‐
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tum, dem er ein ge pflanzt wird, mit der Ver ge bung der Sün den das al les
zu gleich ein ge gos sen: Glau ben, Hoff nung und Lie be.“ Ober fläch lich be ‐
trach tet scheint die se Auf fas sung von der pro tes tan ti schen nicht we sent ‐
lich ver schie den; sieht man aber ge nau er zu, so wird man ge wahr, wie
sehr hier das Mo ment der Sün den ver ge bung und Be gna di gung in den
Hin ter grund tritt; die Recht fer ti gung fällt so ziem lich mit dem zu sam ‐
men, was wir die Hei li gung nen nen; sie kommt nie zu ei nem Ab schluß,
son dern wird zu ei nem suc ces si ven Pro ceß, der sich durch das gan ze Le ‐
ben hin zieht, denn die Ge recht fer tig ten, wie Cap. 10 der sel ben Sit zung
aus drü ck lich sagt, wer den im mer mehr ge recht fer tigt. Die pro tes tan ti ‐
sche Leh re da ge gen un ter schei det die Recht fer ti gung selbst als selbst ‐
stän di ges Mo ment von der Hei li gung, als der nothwen di gen Fol ge
davon. Die Recht fer ti gung selbst be steht nach ihr dar in, daß Gott den
Men schen für ge recht er klärt, für rich ter lich los ge spro chen von al ler
Schuld, so daß der Mensch sich der vol len Ver söh nung mit Gott be wußt,
der Gna de Got tes ver si chert ist und den Frie den Got tes ge nießt; daß fer ‐
ner, wenn er mit die ser Er fah rung im Her zen al so gleich zu ster ben kä me,
er ge wiß wä re, se lig zu ster ben und dem Ge richt ent nom men zu sein; -
und das al les nicht auf Grund ir gend wel cher ei ge nen Wür dig keit, so daß
er sei ne Ge rech tig keit ir gend wie in sich selbst hät te, son dern um Chris ti
wil len, dem er durch den Glau ben so ein ver leibt ist, daß er nicht mehr
für sich, son dern in Chris to for te xis tiert und so auch von Gott nicht mehr
als für sich selbst exis tie rend, son dern als mit Chris to zu sam men ge hö rig
an ge schaut wird, als ein Glied des geist li chen Lei bes, an dem Chris tus
das Haupt ist. Mag nun auf den ers ten Blick dem, was man den ge mei ‐
nen Men schen ver stand nennt, die ka tho li sche Leh re be greif li cher und
ein leuch ten der er schei nen, so wird die ge nau e re Er wä gung, zu wel cher
ein tie fe res re li gi ö ses und sitt li ches Be dürf niß führt, die Wahr heit auf
Sei ten der pro tes tan ti schen Leh re fin den. Ma chen wir uns dies an schau ‐
lich, in dem wir auf die Er fah rung der bei den Män ner zu rück ge hen, in
wel chen die Leh re von der Ge rech tig keit aus dem Glau ben gleich sam
ver kör pert er scheint: - des Apo stels Pau lus, wel cher sie zu erst in vol ler
Schär fe dar ge stellt, und Lu thers, wel cher die sel be zum Prin cip nicht nur
sei nes ei ge nen christ li chen Le bens, son dern sei nes gan zen Re for ma ti ons ‐
wer kes ge habt hat. Als Pau lus nach der ihm zu Theil ge wor de nen Er ‐
schei nung des Herrn in Da mas kus ei nen drei tä gi gen See len kampf be ‐
stand, als er dem leib li chen Au ge nach er blin det, aber dem in nern Au ge
nach über sei nen Zu stand er leuch tet, sein gan zes bis he ri ges Le ben als
ver fehlt er ken nen muß te, zu ge bracht in Un glau ben und Wi der stre ben ge ‐
gen den Gott, dem er durch sei nen blu ti gen Ver fol gungs ei fer zu die nen
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ge wähnt - da ward ihm Be gna di gung, in dem er sich tau fen ließ auf den
Na men Je su Chris ti. Er brach te sei ner seits nichts hin zu, als den Schmerz
über sein ver gan ge nes Le ben und den Glau ben an Chris tum; er war sich
sei ner seits nur be wußt, schuld be la den zu sein und in Chris to Ge rech tig ‐
keit zu su chen: und nun durf te er sich be wußt wer den, bei Gott in Gna ‐
den zu sein um des Je sus wil len, den er ver folgt hat te. Wäh rend er noch,
eben ver mö ge sei ner Bu ße in sich selbst nichts fand, als ver damm li che
Un ge rech tig keit - da durf te er be reits er fah ren, was es sei: in Chris to er ‐
fun den wer den und als sei ne Ge rech tig keit zu ha ben die ver mit telst des
Glau bens an Chris tum, die Ge rech tig keit, die aus Gott ist und auf dem
Glau ben be ruht; denn - daß er in Chris to war, da zu hat te ihm al lein der
Glau be ver hol fen. Das war sei ne Recht fer ti gung, ein selbst stän di ger Akt
gött li chen Er bar mens, der sei nem nun mehr erst be gin nen den neu en Le ‐
bens lauf vor an ging und der Ur sprung und die Quel le al les fol gen den
wur de. Dies Be wußt sein von der recht fer ti gen den Gna de, die le dig lich
durch den Glau ben an Chris tum er grif fen wird, ist nun der Grund ton sei ‐
nes gan zen Le bens, der in al len sei nen Brie fen durch klingt; für im mer
stand ihm fest: daß der Mensch ge recht wird oh ne des Ge set zes Wer ke -
durch den Glau ben.

Bli cken wir auf die in ne re Le bens ge schich te des Re for ma tors Dr. Mar tin
Lu ther. Er lebt in sei ner Zel le zu Er furt als from mer Mönch im bes ten
Sin ne des Worts. Er hält sich mit ge wis sen haf tes ter Stren ge an sei ne Or ‐
dens re gel und nicht et wa in heuch le ri schem Sinn, als woll te er durch die ‐
se äu ße r li chen Cas tei un gen gleich sam Gott nur schad los hal ten für den
viel wich ti gern sitt li chen Ge hor sam, den er ihm schul dig blei ben woll te.
Nein; es ist ihm Ernst, sich Gott an ge nehm zu ma chen und sei nen Frie ‐
den zu er lan gen, und er hält nach dem Glau ben sei ner Zeit eben das Or ‐
dens le ben für den si chers ten Weg da zu; die Asce se soll ihm das Mit tel
sein, hei lig zu wer den und je de bö se Re gung zu dämp fen. Er kommt aber
auf die sem Weg so we nig zum Frie den mit Gott, daß er sich viel mehr des
Zwie spalts zwi schen sei ner sün di gen Na tur und Gott nur im mer stär ker
be wußt wird und in tie fe Be küm mer niß und Schwer muth ver sinkt.
Nichts trös tet ihn, als der Zu spruch ei nes al ten Klos ter bru ders, der ihn
er in nert, wie ja das christ li che Glau bens be kennt niß auch die Wor te ent ‐
hal te: ich glau be ei ne Ver ge bung der Sün den. Da däm mert be reits die
Be deut sam keit der Sün den ver ge bung als ei nes selbst stän di gen Mo men ‐
tes vor ihm auf und zum vol len Licht der Wahr heit und des Tros tes ge ‐
langt er so dann, da er als Doc tor der h. Schrift ver an laßt wird, sich mit
gründ li chem Stu di um in die Schrif ten des Apo stels Pau lus zu ver sen ken.
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Da fin det er als That sa che der Er fah rung nie der ge legt und zum klars ten
Be wußt sein aus ge prägt die Wahr heit, daß der Mensch ge recht wird durch
den Glau ben an Chris tum und da durch Frie den hat mit Gott. Sei ne ei ge ‐
ne Er fah rung be jaht den Aus s pruch des Apo stels Röm. 5,1: nun wir denn
sind ge recht wor den aus Glau ben, so ha ben wir Frie den mit Gott durch
un sern Herrn Je sum Chris tum. Das ist ihm von nun an das ret ten de und
ent schei den de Evan ge li um. Die Ge wiß heit, von Gott be gna di get zu sein,
nicht um ir gend wel cher ei ge nen Wür dig keit wil len, nicht um des Gra des
von Lie be oder Hei lig keit wil len, den er selbst be reits er langt hät te, son ‐
dern ge ra de ab se hen zu dür fen von sei nem ei ge nen, ihn selbst so we nig
be frie di gen den und dar um den hei li gen Gott noch viel we ni ger be frie di ‐
gen den sitt li chen Zu stand, und schau en zu dür fen al lein auf Chris tum
und sa gen zu dür fen: was Chris tus hat, ist mein, weil ich durch den Glau ‐
ben Chris ti ei gen ge wor den bin - die se Ge wiß heit hat ihm je ne freu di ge
Hel den kraft ver lie hen, in wel cher er nicht nur den Kampf der ei ge nen
Hei li gung, son dern den Kampf ge gen die herr schen de Ge walt sei nes
gan zen Zeit al ters un ter nom men und durch ge führt hat. Die Macht, mit
wel cher ihn das Be wußt sein durch drang: ist Gott für uns, wer mag wi der
uns sein? be ruh te auf die sem recht fer ti gen den Glau ben. Ihn hat te er er ‐
fah ren als „die le ben di ge, er we ge ne Zu ver sicht auf Got tes Gna de, so ge ‐
wiß, daß er tau send mal dar über stür be.“

An die sen bei den Bei spie len tritt uns die Wich tig keit der Recht fer ti gung
nach pro tes tan ti scher Leh re als ei nes selbst stän di gen Be gna di gungs ak tes
be son ders deut lich ent ge gen. Sie er lei det aber ih re An wen dung auf das
nor ma le Chris ten le ben über haupt und be ruht auf all ge mein gül ti gen, ge ‐
ra de sitt li chen Mo men ten. Je grö ßer die sitt li che Tie fe und Wahr haf tig ‐
keit ist bei dem Men schen, des to mehr wird er sich des Zwie spal tes zwi ‐
schen sich, dem im mer sün di gen und höchst un voll kom me nen Ge schöpf
und dem hei li gen Gott be wußt wer den; des to mehr ge nö thi get wer den,
sei ne Ge rech tig keit nicht in sich, dem Un voll kom me nen, son dern in
Chris to, dem Voll kom me nen zu su chen. Auf der an dern Sei te wie der um
be ruht die Mög lich keit, Gott von Her zen zu lie ben und in die ser Lie be
nach der Hei li gung zu stre ben mit der Frei heit und Freu dig keit, wel che
eben das We sen der Lie be ist - al so es be ruht ge ra de das wahr haft sitt li ‐
che Stre ben auf ei ner Recht fer ti gung, die nicht erst ab hän gig sein darf
von der be reits er lang ten Hei li gung, son dern die als Bedin gung der Hei ‐
li gung selbst stän dig an mir voll zo gen wer den muß. Denn so lan ge ich
nicht ge wiß bin, daß Gott mich be gna digt hat, ich Frie den ha be mit ihm,
und auch die mir noch an haf ten de Sün de kei ne Schei de wand mehr bil det
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zwi schen Gott und mir - so lan ge kann ich auch Gott nicht von Her zen
lie ben. Erst die Er fah rung der Lie be Got tes als ei ner sol chen, die aus
frei em Er bar men mich Sün der um Chris ti wil len be gna di get, ruft die
freie, rei ne, kräf ti ge und frucht ba re Ge gen lie be in mir her vor. Eben die se
Ge wiß heit der Be gna di gung aber ist es, wor an die ka tho li sche Leh re vor ‐
züg lich An stoß nimmt. Das tri den ti ni sche Concil im 9. Kap. der 6. Sit ‐
zung spricht es aus: „Ein Je der, in dem er sich selbst, sei ne ei ge ne
Schwach heit und Man gel haf tig keit an sie het, mag über sei nen Gna den ‐
stand in Furcht und Be sorg niß sein, da Kei ner mit der Glau bens ge wiß ‐
heit, der nichts Fal sches zum Grun de lie gen kann, zu wis sen ver mag, daß
er die Gna de Got tes er langt ha be.“

II.
Dies führt uns nun zu uns rer zwei ten Fra ge, näm lich: wird nun wirk lich
die Recht fer ti gung aus dem Glau ben, al so die Ge wiß heit, durch den
Glau ben um Chris ti wil len von Gott be gna digt und ge recht er klärt zu
sein - wird sie wirk lich die Hei li gung des Men schen zur Fol ge ha ben?
Wird sie nicht viel mehr al les sitt li che Stre ben läh men, in dem der Mensch
mit sei ner Ge recht er klä rung vor Got tes Ge richt sich be gnügt und gar
nicht be gehrt, auch sei nem wirk li chen sitt li chen Zu stan de nach im mer
hei li ger zu wer den?
Die se Fra ge er le digt sich sehr ein fach, wenn nur das recht fest ge hal ten
wird, daß die pro tes tan ti sche Leh re die Recht fer ti gung durch aus nur dem
Glau ben zu spricht und zwar dem Glau ben in dem Sin ne, wie sie den
Glau ben ver steht, al so dem Glau ben, durch wel chen wir in we sent li che
Le bens ge mein schaft mit Chris to ver setzt wer den. Recht fer ti gung ist
dem nach nur da, wo Le bens ge mein schaft mit Chris tus ist; wo aber die se
statt fin det, da ist es ganz un denk bar, daß der Mensch blei be, wie er ist,
daß er nicht ge hei li get wer de. Denn in al len Glie dern, die sei nem geist li ‐
chen Lei be, der Ge mein de le ben dig an ge hö ren, treibt Chris tus durch sei ‐
nen Geist und wirkt in ih nen die Hei li gung.

Wie scharf und klar sich die un zer trenn li che Zu sam men ge hö rig keit der
Recht fer ti gung und der Hei li gung dar stel len las se, oh ne doch bei de mit
ein an der zu iden ti fi zie ren oder zu ver mi schen, oh ne die Recht fer ti gung
in der Be deu tung zu be ein träch ti gen, die ihr die pro tes tan ti sche Leh re als
selbst stän di gem Mo ment bei legt - das hat Cal vin ge zeigt. Er sagt im 3.
Buch sei ner In sti tu ti o nen, im 11. Ca pi tel und 6. Pa ra graph: „Wie Chris ‐
tus nicht zert heilt wer den kann, so sind die se bei den, die wir in ihm zu ‐
sam men und mit ein an der emp fan gen, un zer trenn lich: die Recht fer ti gung
und die Hei li gung. Die al so Gott in sei ne Gna de auf nimmt, die be schen kt
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er auch mit dem Geis te der Kinds chaft, durch des sen Kraft er sie nach
sei nem Bild um ge stal tet. - Wer den wir nun aber, weil die Klar heit der
Son ne nicht ge trennt wer den kann von ih rer Wär me, deß halb sa gen:
durch das Licht wer de die Er de er wärmt, durch die Wär me aber er leuch ‐
tet? Die ses Gleich niß ist am bes ten ge eig net, die sen Ge gen stand klar zu
ma chen: die Son ne macht durch ih re Wär me die Er de trei bend und
frucht bar, durch ih re Strah len er hellt und er leuch tet sie die sel be; hier be ‐
steht ein ge gen sei ti ger un zer trenn li cher Zu sam men hang; aber das Ei gen ‐
tüm li che des Ei nen auf das An de re über zu tra gen, ver bie tet die Ver nunft.“

Wie eng Recht fer ti gung und Hei li gung zu sam men han gen, wie letz te re
die nothwen di ge Fol ge ist der ers tern, das er hellt auch aus den Zeug nis ‐
sen des Apo stels Pau lus über die That sa chen sei nes Er fah rungs le bens.
Wenn Je mand in Chris to ist - al so durch den Glau ben in die Ge mein ‐
schaft mit Chris to ge setzt ist, wel cher wir die Recht fer ti gung ver dan ken,
so ist er ei ne neue Kre a tur; ) das Al te ist ver gan gen, sie he, neu ist Al les
ge wor den! Die se Er neu e rung ist nicht so zu den ken, als ob sie mit Ei nem
Schlag er folg te, son dern durch die Ein pflan zung in Chris tum ist der ent ‐
schei den de An fang ge setzt und die Er neu e rung voll zieht sich nun im ‐
mer mehr in der Hei li gung. Der herr schen de Trieb in der See le des durch
Chris ti Tod Ge recht fer tig ten ist die von Chris tus ihm zu erst er wie se ne
und nun ihm mit get heil te Lie be. „Die Lie be Chris ti, sagt der Apo stel,
„hat uns er grif fen, sin te mal wir hal ten, daß, so Ei ner für Al le ge stor ben
ist, so sind sie Al le ge stor ben. Und er ist da zu für Al le ge stor ben, auf
daß, die da le ben, nicht mehr sich selbst le ben, son dern dem für sie Ge ‐
stor be nen und Auf er stan de nen.“ Die se Lie be zu Gott und Chris tus, wel ‐
che die See le des Ge recht fer tig ten be herrscht, ist das Prin cip al les sitt li ‐
chen Le bens. Sie ist nicht et wa so zu den ken, als ob der Christ ge gen das
Gu te und Hei li ge, ge gen al ler lei Tu gen den und gu te Wer ke für sei ne Per ‐
son eher ei nen Wi der wil len hät te, aber aus per sön li cher Lie be zu Gott
und Chris tus ver stün de er sich doch da zu, Gu tes zu thun. Viel mehr das
Gu te und Hei li ge ist Got tes ei gens tes We sen, „Gott ist ein Licht, in dem
kei ne Fins ter niß ist.“ ) Gott lie ben heißt den In be griff al les Gu ten lie ben,
und Chris tum lie ben heißt die voll kom mens te Er schei nung des Gu ten in
der Form mensch li chen Le bens lie ben. Ver mö ge die ser Lie be ist die
Weis sa gung des Je re mi as?) er füllt, laut wel cher Gott mit sei nem Volk ei ‐
nen neu en Bund ma chen will, dar in be ste hend, daß er sein Ge setz in der
Men schen Herz giebt und in ihren Sinn schreibt. Nach dem Brief an die
Ga la ter be kom men wir, in dem wir durch den Glau ben Chris to ein ge ‐
pflanzt wer den, auch den hei li gen Geist und die ser ist ein mäch ti ger Le ‐
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bens trieb in uns, „des sen Frucht ist Lie be, Freu de, Frie de, Lang muth,
Freund lich keit, Gut heit, Treue, Sanft muth, Ent halt sam keit. Wi der die se
ist das Ge setz nicht!“ Al so durch den Geist Got tes, als in nern Le bens ‐
trieb, wenn der Mensch sich die sem hin gibt und ihm folgt und in sei ner
Kraft die Trie be des Flei sches über win det, wird er in ei nen Zu stand ver ‐
setzt und zu Le bens äu ße run gen ver mocht, die dem Ge setz, dem Aus ‐
druck des gött li chen Wil lens, ent spre chend sind. So Pau lus. Hö ren wir
noch aus der Vor re de zum Rö mer brief, wie Lu ther die sitt li che Er neu e ‐
rung des Men schen als un aus bleib li che Fol ge des wah ren, recht fer ti gen ‐
den Glau bens dar zu stel len weiß. „Glau be,“ heißt es dort, „ist nicht der
mensch li che Wahn und Traum, den Et li che für Glau ben hal ten und wenn
sie se hen, daß kei ne Bes se rung des Le bens noch gu te Wer ke fol gen, und
doch vom Glau ben viel hö ren und re den kön nen, fal len sie in den Irr ‐
thum und spre chen: der Glau be sei nicht ge nug, man müs se Wer ke thun,
soll man fromm und se lig wer den. Das ma chet, wenn sie das Evan ge li um
hö ren, so fal len sie da her und ma chen ih nen aus ei ge nen Kräf ten ei nen
Ge dan ken im Her zen, der spricht: ich glau be! Das hal ten sie denn für ei ‐
nen rech ten Glau ben. Aber wie es ein mensch lich Ge dicht und Ge dan ken
ist, den des Her zens Grund nim mer er fäh ret, al so thut er auch nichts und
fol get kei ne Bes se rung her nach. Aber Glau be ist ein gött lich Werk in
uns, das uns wan delt und neu ge bie ret aus Gott und töd tet den al ten
Adam und ma chet uns ganz an de re Men schen von Her zen, Muth, Sinn
und Kräf ten und brin get den hei li gen Geist mit sich. O, es ist ein le ben ‐
dig, schäf tig, thä tig, mäch tig Ding um den Glau ben, daß un mög lich ist,
daß es nicht oh ne Un ter laß soll te Gu tes wir ken. Er fra get auch nicht, ob
gu te Wer ke zu thun sind, son dern, ehe man fra get, hat er sie gethan und
ist im mer im Thun. Wer aber nicht sol che Wer ke thut, der ist ein glaub lo ‐
ser Mensch, tap pet und sie het um sich nach dem Glau ben und gu ten
Wer ken, und weiß we der, was Glau be noch gu te Wer ke sind, wä schet
und schwat zet doch viel Wor te vom Glau ben und gu ten Wer ken.“ Und
wei ter: „da her der Mensch“ (näm lich eben durch den Glau ben) „oh ne
Zwang wil lig und lus tig wird, Je der mann Gu tes zu thun, Je der mann zu
die nen, al ler lei zu lei den Gott zu Lieb und zu Lob, der ihm sol che Gna de
er zei get hat. Al so daß un mög lich ist, Wer ke vom Glau ben schei den, ja so
un mög lich, als Bren nen und Leuch ten vom Feu er mag ge schie den wer ‐
den. Dar um sie he dich vor vor dei nen ei ge nen fal schen Ge dan ken und
un nüt zen Schwät zern, die vom Glau ben und gu ten Wer ken klug sein
wol len zu urt hei len und sind doch die grö ßes ten Nar ren. Bit te Gott, daß
er den Glau ben in dir wir ke, sonst bleibst du wohl ewig lich oh ne Glau ‐
ben, du dich test oder thust, was du willst oder kannst.“ - Nach die sen
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Dar stel lun gen wer den wir das Gan ze in fol gen des Di lem ma re sü mie ren
kön nen: Ent we der es ist ein Mensch durch wah ren Glau ben wirk lich ge ‐
recht fer tigt, dann sind auch Hei li gung und gu te Wer ke un aus bleib lich die
wei te re Fol ge davon. Oder: Hei li gung und gu te Wer ke blei ben aus, dann
ist auch kein wah rer Glau be vor han den und dann fin det auch kei ne
Recht fer ti gung statt. Was in sol chem Fal le der Mensch doch et wa noch
sei nen Glau ben nennt, das ist Et was, dem Pau lus die Eh re die ses Na mens
gar nicht gön nen wür de, Ja co bus nennt es ei nen tod ten Glau ben; ei ne
Ge stalt, die viel leicht die scharf ge schnit te nen Ge sichts zü ge ei ner aus ge ‐
präg ten Glau bens leh re zeigt, aber es ist ein blei ches, kal tes Tod ten ant litz.
Es ist, wenn man ihm den Na men über haupt ge ben will, ein Glau be, der -
weil er todt ist - über haupt nichts ver mag; der, wie er den Men schen
nicht sitt lich er neu ert, so auch ihm nicht zur Recht fer ti gung ver hilft, weil
er ihn über haupt nicht mit Chris to in le ben di ge Ge mein schaft bringt.

Ist nun hie mit die Be schul di gung zu rück ge wie sen, die Recht fer ti gung
aus dem Glau ben läh me und hin de re das sitt li che Stre ben, so sei es noch
ge stat tet, an zwei Punk ten nach zu wei sen, wie eben durch dies pro tes tan ‐
ti sche Prin cip dem sitt li chen Stre ben sei ne Rein heit und Tie fe ge si chert
wird. Der ei ne Punkt be trifft die auch im Wie der ge bor nen un läug ba rer
Ma ßen noch zu rück blei ben de bö se Lust oder Nei gung zur Sün de. Die
ka tho li sche Leh re, wel che die Recht fer ti gung des Men schen nicht vom
Glau ben und der ihm zu ge rech ne ten und ge schenk ten Ge rech tig keit
Chris ti, son dern von dem wirk li chen Zu stand des Men schen ab hän gig
macht, ist da hin ge drängt wor den, von die ser Lust zu be haup ten „sie an
sich sei nicht Sün de noch Ge gen stand des gött li chen Miß fal lens. Sie
wer de im Men schen zu rück ge las sen zum Be huf des Kamp fes. Der Apo ‐
stel Pau lus nen ne sie nur deß halb bis wei len Sün de, weil sie aus der Sün ‐
de stammt und zur Sün de reizt. Sie wer de erst dann zur Sün de, wenn der
Mensch mit sei nem Wil len bei stim me.“ Aber - wie soll te doch, was aus
der Sün de stammt und zur Sün de reizt, und nicht au ße r halb des Men ‐
schen be find lich ist, son dern ihm sel ber in ne wohnt, wie soll te das nicht
Sün de und Gott miß fäl lig sein? Fer ner: wie läßt sich doch hier Lust und
Wil le so haar scharf von ein an der son dern? Wenn der Mensch in sich
selbst ei ne ei ni ger ma ßen hef ti ge Be gier de emp fin det, selbst wenn es zu
kei nem förm li chen Wil lens akt, zu kei nem bö sen Ent schluß oder Vor satz
kommt - ist nicht doch der Wil le ir gend wie bet hei ligt? Wo hört das Ge ‐
biet der blo ßen Lust auf, wo fängt das des Wil lens an? Wie na he lie gend,
fast un ver meid lich ist hier die Ver su chung, die se Grän ze will kür lich zu
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sei nen Guns ten zu zie hen und man che lei se re Ver sün di gung des Wil lens
im mer noch auf Rech nung der blo ßen Lust zu set zen! -

Nach pro tes tan ti schem Prin cip nun hat der Wie der ge bo re ne auch bei
treu ge führ tem Kampf des Geis tes ge gen das Fleisch, auch bei fort schrei ‐
ten der Hei li gung sei ne Recht fer ti gung vor Gott doch im mer noch nicht
in sei nem in di vi du el len Zu stand, in dem, was er be reits ge wor den ist,
son dern nur in sei ner Zu sam men ge hö rig keit mit Chris to, in wel che ihn
der Glau be ver setzt hat und in wel cher ihm Chris ti voll kom me ne Ge ‐
rech tig keit zu ge rech net wird. Des to rei ner und tie fer, des to ide a ler (daß
ich mich die ses mo der nen Aus drucks be die ne) kann er nun die in der
Hei li gung ihm ge stell te Auf ga be er fas sen. Er geht aus nicht nur auf Ver ‐
mei dung je der förm li chen Ein wil li gung in die bö se Lust, son dern auf Er ‐
töd tung der bö sen Lust selbst. Ihn schmer zt und reut nicht nur je de wirk ‐
lich zu Stan de kom men de Sün de, zu der er sich in Werk, Wort oder Ge ‐
dan ken hin rei ßen läßt und die ihn frei lich am tiefs ten be trübt, als Sym ‐
ptom ei nes Rück falls in die al te Krank heit: - son dern ihm er weckt
Schmerz und Reue je de Re gung der bö sen Lust sel ber als Sym ptom des
noch fort wir ken den noch im mer nicht völ lig ge tilg ten Krank heits stof fes,
als et was, das Gott höch lich an ihm miß fal len muß - und er fühlt sich um
so mehr ge trie ben, sich mit al ler Ener gie an Chris tum zu hal ten, der ihm
von Gott ge macht ist zu Bei dem: zur Ge rech tig keit und Hei li gung. ,. Der
and re Punkt be trifft die Ver dienst lich keit der gu ten Wer ke. Man darf nur
die bei der sei ti gen Leh ren ne ben ein an der hal ten um zu se hen, auf wel ‐
cher Sei te das in ners te We sen der Sitt lich keit, die un ei gen nüt zi ge Lie be,
in sei ner Rein heit und Tie fe bes ser ge wahrt wird. Nach der ka tho li schen
Leh re ist zwar auch al les Gu te, was der Wie der ge bor ne thun kann, in so ‐
fern Gna den ga be, als er es nur thun kann in Kraft des hei li gen Geis tes,
den ihm Gott um Chris ti wil len mit get heilt hat. Aber ver mö ge die ser Ga ‐
be kann er (nach ka tho li scher Leh re) sol che gu te Wer ke thun, durch wel ‐
che er dem gött li chen Ge setz, so weit es für die ses Le ben ver langt wird,
ge nug thut und sich Ver meh rung der Gna de, das ewi ge Le ben, Ver meh ‐
rung der himm li schen Herr lich keit recht im ei gent li chen Sin ne des Wor ‐
tes ver dient. Ja, es ist auf die sem Bo den die Leh re von den über schüs si ‐
gen Ver diens ten er wach sen, wel che zwar die ka tho li sche Kir che nie
förm lich sanc ti o niert, noch we ni ger aber je mals ver wor fen hat, son dern
in der Pra xis des Ab las ses fak tisch an er kennt. Näm lich - so wird ge lehrt,
- wer nicht nur thut, was das gött li che Ge setz for dert, son dern auch, was
die so ge nann ten evan ge li schen Nach schlä ge emp feh len, be tref fend frei ‐
wil li ge Ar muth, Ehe lo sig keit, Cas tei un gen u.s. w. — wer dar in so viel
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leis tet, daß die Kir che ihn ca no ni sie ren, d. i. un ter die Hei li gen ver set zen
kann, der hat so viel ver dient, daß er mehr hat, als er sel ber braucht, und
die se über schüs si gen Ver diens te zu sam men mit dem gleich falls über ‐
schüs si gen Ver dienst Chris ti bil den ei nen Schatz von Ver diens ten, aus
wel chem die Kir che Ab laß er theilt, d. h. Nach laß der sonst nö thi gen
Kir chen bu ßen und zeit li chen Stra fen. An die sem Aus läu fer der ka tho li ‐
schen Leh re wird recht er sicht lich, wie miß lich es über haupt ist und wie
es von dem rei nen We sen le ben di ger, in ner li cher Sitt lich keit ab führt,
wenn man Gott ge gen über von ei gent li chen Ver diens ten re den will. Ist es
schon an sich un statt haft, dem Gott ge gen über, der von der ei nen Sei te
ab so lut all mäch tig, von der an dern Sei te die Lie be und Er bar mung ist,
ihm ge gen über von Ver diens ten zu re den, von et was, das er uns schul dig
sei - so ist dies noch miß li cher dem durch aus hei li gen Gott ge gen über,
vor wel chem auch uns re bes ten Wer ke nie bis ins In ners te rein, nie voll ‐
zäh lig und nie voll stän dig sind. Noch we ni ger ist un ser in di vi du el ler Ge ‐
sammt zu stand je mals dem gött li chen Ge setz, d.h. dem hei li gen Wil len
Got tes so voll kom men ent spre chend, daß wir sa gen dürf ten: jetzt ha be
ich das ewi ge Le ben und die himm li sche Se lig keit ver dient. - Die ses Al ‐
les in al ler Auf rich tig keit und De muth an zu er ken nen, über all sei ne Un ‐
voll kom men heit und Sünd haf tig keit ein zu ge ste hen, mit hin durch weg
sitt lich wahr zu sein in sei nem Urt heil über sich selbst, dar an ist der
durch den Glau ben Ge recht fer tig te durch sein Be wußt sein nicht nur nicht
ge hin dert, son dern er ist dar auf an ge wie sen. Weil er über all, wo er vor
Gott als sei nem Rich ter steht, nicht auf sich, son dern auf Chris tum und
des sen voll kom me ne Ge rech tig keit baut, so will er Gott ge gen über über ‐
haupt von kei nem Ver diens te wis sen. Sei ne gu ten Wer ke thut er nicht,
um sich da mit das ewi ge Le ben erst zu ver die nen, son dern er thut sie aus
dank ba rer Lie be ge gen Gott, der ihm in Chris to das ewi ge Le ben ge ‐
schenkt hat. Er thut sie, weil die Lie be zu Gott und zu sei nem hei li gen
Wil len das le ben di ge Ge setz, der Trieb sei nes in nern Le bens ge wor den
ist. Und wenn er es dank bar an nimmt, daß die hei li ge Schrift den gu ten
Wer ken ei nen Lohn ver heißt, so be trach tet er den Lohn nicht un ter dem
Ge sichts punkt ei nes Rech tes oder Ver diens tes, son dern un ter dem ei ner
gu ten Frucht oder Fol ge. Wenn er im Glau ben und mit hin in der Hei li ‐
gung treu be harrt bis ans En de, so hat das die Fol ge, daß er se lig wird,
zur Voll en dung des ewi gen Le bens ge langt, - aber da mit hat nicht er sich
das ewi ge Le ben ver dient! Wenn er in die sem Le ben schon in der Hei li ‐
gung von Stu fe zu Stu fe steigt und da mit in Got tes Frie den und wah rer
Be se li gung im mer mehr be fes ti get und ge för dert wird, so sieht er dar in
nicht ein Ver dienst von sei ner Sei te, son dern spricht mit dem Apo stel:
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nun ich bin von der Sün de frei und Gott un terthan ge wor den, ha be ich
mei ne Frucht zur Hei li gung, das En de aber das ewi ge Le ben. Und wenn
er die Freu de er lebt, daß sei ne Ar beit nicht ver geb lich ist in dem Herrn,
son dern, was er aus Lie be zu Gott thut, sei nen Se gen stif tet, so re det er
selbst da nicht von Ver dienst, son dern prei set Gott, der sich auch die ses
un voll kom me nen Werk zeu ges und sei ner man gel haf ten Leis tun gen hat
be die nen mö gen, um Gu tes zu wir ken. Deß halb der Hei del ber ger Ka te ‐
chis mus auf die Fra ge: „Ver die nen aber uns re gu ten Wer ke nichts, so sie
doch Gott in die sem und dem zu künf ti gen Le ben will be loh nen?“ in tie ‐
fer Ein falt das Wah re tref fend ant wor tet: „Die se Be loh nung ge schie het
nicht aus Ver dienst, son dern aus Gna de.“ Wol len wir die sen Ge dan ken
mo dern aus drü cken, so kön nen wir sa gen: nach pro tes tan ti scher Auf fas ‐
sung ist die Be loh nung der gu ten Wer ke die Con se quenz der Gna den er ‐
wei sung von der ei nen - bedingt durch die Con se quenz des Glau bens von
der an dern Sei te.

Ich ha be, hoch ver ehr te An we sen de, die bei den Fra gen, in wel che wir
uns re Auf ga be zu sam men ge faßt hat ten, zu beant wor ten ge sucht, und se ‐
he, da ich nun mit der Beant wor tung zu En de bin, sehr wohl ein, wie we ‐
nig er schöp fend mei ne Dar stel lung aus ge fal len ist. Soll te es mir in des sen
nur ei ni ger ma ßen ge lun gen sein, Ih nen fühl bar zu ma chen, wie nicht nur
ein tie fe res, con se quen te res Den ken, son dern wie vornäm lich ein tie fe ‐
res, sitt li ches Be dürf niß so wohl nach Ver söh nung mit Gott, als nach Er ‐
neu e rung in das Eben bild Got tes, ge ra de in der Recht fer ti gung durch den
Glau ben erst sei ne wah re und vol le Be frie di gung fin det; dann darf ich
auch die sen Vor trag mit der Auf for de rung schlie ßen, jetzt, da wir al le
Ur sa che ha ben, die theu ern, in der Re for ma ti on er wor be nen Gü ter nach
al len Sei ten hin recht fest zu hal ten - auch die heu te von uns be spro che ne
Leh re von der Ge rech tig keit, die aus dem Glau ben kommt, als die ei ‐
gent li che Le bens ader der Re for ma ti ons zeit, als das Klein od uns rer evan ‐
ge li schen Kir che in le ben di ger An eig nung zu be wah ren.

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.

http://www.glaubensstimme.de/
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Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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